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steıgen mUuüsse. Dahıinter steckt die Intention, den „UÜber- Hırtenbriet tällt In ıne eıt intensıver polıtischer Auseın-
schufß“ der biblischen Friedensbotschaft bewahren (sıe andersetzungen ıIn den USA über dıe Abrüstungspolıitık,
trıtt 1m endgültigen Text stärker hervor als iın den ersten über NECUEC Walfensysteme un strategische Planungen.
beıden Entwürten), ohne 1Ns Schwärmertum abzugleıten: Wenige Tage nach der Verabschiedung des Hiırtenbriefs,
„ Wır mussen schon Jetzt Jjene Ordnung des Friedens VOT- der anderem Verhandlungen über den sofortigen
bereıten, die ıhrem Schutz keiner Androhung VO (e- Stopp der Erprobung, Produktion und Aufstellung
walt mehr bedarf (S 5 Atomwaffen fordert, sprach sıch ıne Mehrkheıit 1m eprä-
Allerdings bekommen die „Alternatiıven des Evange- sentantenhaus für Verhandlungen zwıischen den uper-
lıums“”, dıe die Christen beım Wort nehmen sollten, bein mächten über eın Einfrieren („Ireeze”) der Kernwaftften-
besonders deutliches Profıl, Der „Friıede Gottes”, der VO  — bestände aUus WAar ISt der Hırtenbrief, der ıne
menschlichem Handeln nNn1ıe eingeholt werden kann, wırd überwältigende Mehrheit 1m Episkopat hıinter sich hat, S1-
WAar immer wıeder beschworen, bleibt aber eher blafß und cher nıcht 1ın allen Punkten Ausdruck eınes Konsenses 1mM
tormelhaft. Die Appelle den kleinen Schritten ın ıch- amerıikanıschen Katholizısmus; ennoch dürfte
Lung Frieden, die sıch VOTLT allem 1m etzten eıl VO „Ge- diese deutlich W1€e In Teılen angreiftbare Positionsbe-
rechtigkeıt schaftft Frieden“ finden, oder ZUuUr Umkehr der stımmung eın gewichtiger Faktor In der öftfentlichen Dis-
Herzen, sınd nıcht 11UT vielfach zu wortreic und kussıon über außen- un verteidigungspolitische Fragen
aulıch formuliert, sondern stehen auch In geWw1SsEm leiıben.
Kontrast der VO  — den Bischöfen beschworenen üch-
ternheıt, mıt der die Probleme der Friedenssicherung un 7Zum Friedenswort der deutschen Bischöfte schrieb Franz
-förderung ANSCHANSCH werden sollen. Schließlich Alt in der Zelt.. könnte ıne Brücke seın „ZzWwIischen
kommt gerade die bleibende Herausforderung durch den Realpolitikern, dıe In Rüstungsfragen sensıbel und unsı-
1n der Geschichte des Christentums immer wıieder be- cher geworden sınd, bıs weıt in dıe Reihen der Unıion hın-
schrittenen Weg der Gewaltlosigkeit In der Nachfolge Jesu e1ın, un jenen der Friedensbewegung, die Frieden
verhältnısmälßig wenı1g Z Tragen. Im dritten Entwurtft eınen Frieden ıIn Gerechtigkeit und Freiheit und nıcht
des Friedenswortes tand sıch immerhiın noch der Satz: Friedhotsruhe meınen“ (Die Zeıt, 85) Tatsächlich
„Das Wort VO  = der Gewaltlosigkeit hat VO sıch 4UuS We1l- 1St das Dokument unbeschadet seıner sprachlichen und
tellos 1ne yrößere ähe Jesus.” Der amerıkaniısche gedanklıchen Schwächen ıne gyewichtige Standortbestim-
Hirtenbriet 1bt der christlichen Optıon für Gewaltlosig- IMNMUNg, die weder die Brücken Z otftiziellen Sıcherheits-
elıt breıiteren Raum und ordert ZANT intensiveren Beschäf- polıtık noch Anlıegen der Friedensbewegung, zumal In
tiıgung mMIıt Möglichkeıiten eınes gewaltfreien Wıderstands ihren kırchlich beeinflußten Segmenten, abbricht. Sıe EeNL-
als Alternatıiıve Z militärischen Verteidigung auf. sprechen 1m übrıgen weıthın denjenıgen, dıe sıch In der

Friedensdenkschrift der EKD VO Herbst 1981 (vgl.
Dezember l981) 03—605) tinden uch dıe Denkschriuftoch nıIC zu uübersehende

Auswirkungen hatte sıch VO  —_ konkreten politisch-strategischen Empfteh-
lungen und Verdikten freigehalten. WAar 1St noch nıcht

Das deutsche wendet sıch WI1e das amerikanısche rIıe- abzusehen, W1e€e die Genter Verhandlungen ausgehen WeTl-

denswort gleichermaßen die Gemeılinden und Verbände den In jedem Fall wırd aber der Streıit dıe eventuelle
der Jjeweılıgen katholischen Ortskirche WI1€e die breitere Nachrüstung auch In den Kirchen die Gegensätze wıeder-
Offentlichkeit. Ob und WI1€ diıe beıden Worte über die eleben oder O8 noch verschärfen, die Jetzt hınter der
sten Reaktionen hınaus wirken, wırd sıch ıIn den kommen- tast allseitigen Zustimmung „Gerechtigkeit schafftft

Ulrich Ruhden Onaten Eerst zeıgen müuüssen. Der amerıkanıiısche Frieden“ zurückgetreten sınd.

Gerechtigkeit schafft Frıeden
Aus dem Friedenswort der eutschen Biıschofskonferenz

In Ergäinzung UNSECereMmM Bericht auf 5 VANE) Ookumentieren brief der amerikaniıschen Bischöfe erreichte UNS erst unmittel-
2017 dıe wichtigsten Passagen aAM $ dem April VDOoMmM tFAn- bar WDOT Redaktionsschluß, daß ILr ıhn PrsLi ım ndachsten
dıgen Rat merabschiedeten und Aprıl veröffentlichten Heft ausZugsWEeELSE dokumentieren bönnen.
Wort der Deutschen Bischofskonferenz ZU Frieden. Es han-
delt sıch dıe Aussagen ZUY Bedeutung der Bergpredigt für „DIıe Forderungen esu In der Bergpredigtdas christliche Friedenszeugni1s, ZU christlichen Menschen- enalten fuür die Christen Verbindlichkeit”bild als Grundlage des Engagements für den Frieden und ZUY

ethischen Bewertung milıtarıscher Friedenssicherung. Dıie Im Kapıtel über das biblische Friedenszeugnis behandeln dıe
Überschriften sind Uvon der Redaktion. Der Friedenshirten- Bischöfe das Friedenszeugnis des Alten Testaments und Kreuz
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und Auferstehung Jesu als Grundlage des Friedens. Dann Menschen Frieden!“ (Röm 1 170} Der Friedensauftrag
kommen s$1e auf dıe Bergpredigt sprechen: der Christen betritft darüber hınaus auch dıe Politik: Sıe

sınd gyehalten, der Schaffung VO  —_ Friedensverhältnis-Der Friede, den (Gott schafft, befähigt die Glaubenden
SCH ın der Gesellschaft WI1€e zwıschen den Völkern unddazu, Boten des Friedens, Friedensstifter werden. Im Staaten mıtzuwiırken. Hıer sınd S$1Ee nach ıhrem eigenenfriedensstittenden Dıiıenst der Glaubenden leuchtet das

Friedenswerk (sottes auf Daher galt den Friedensstiftern christlichen Beıtrag ZUuUr Förderung und Sıcherung des
Friedens gefragt. Er esteht zunächst nıcht in eıner be-die Verheißung Yesu: da{fß S$1Ee „Söhne Gottes ZENANNL WeCI- stimmten Methode des polıtischen Verhaltens, sondernden  D (Mt ö 9 Ihr Werk des Friedens rückt S$1e ıIn ıne be- 1mM Zeugn1s für den Frieden, den Christus &1Dt, tür densondere ähe Gott, denn 1n ihrem Handeln bezeugen Frieden Gottes, der sıch Jetzt schon versöhnend denS1e, dafß (sott in Jesus Christus schon angefangen hat, Menschen auswirkt.Frieden schaften. Die Verheißung und VWeısung Jesu In der Bergpredigt sallıIn der Nachfolge Jesu drängt das Werk der Friedensstift-

Lung immer (&  a Z Handeln. Die Bergpredigt zeıgt den nıcht LUr den einzelnen Jüngern 1ın selıner Nachfolge, SOMN-

dern auch der Kırche insgesamt. In der Nachtfolge Jesu 1StVWeg A Wenn s$1e die Weıisungen Jesu den Leıitge- dıe Kirche als NzZ berufen, selıne Friedensbotschaft Wwel-danken eiıner ucCcn, „überfließenden“ Gerechtigkeit terzuverkünden, deren Inhalte auf die Heraustorderun-stellt, die das NZ Leben der Chrıisten bestimmen soll
SCH der eıt hın bezeugen und S$1Ee unverkürzt ZUrJesus ordert iıne Gerechtigkeıt, die „WeIt orößer 1STt als

die der Schriftgelehrten un: Pharisäer“ (Mrt 5 20) Wır Geltung bringen. Dabe! weılß s1e, da{fß sıch ın dieser
Weltzeıt dıe Friedensbotschaft Jesu nıcht unmıttelbar iındürfen uns ihr nıcht entzıehen, 1Ur weıl WIr meınen, S1e

übertordere NSeTe begrenzten menschlichen Kräfte En gegenwärtıige polıtische Wirklichkeit überführen äfßt Dıie
Kıirche kann eshalb diıe Weısungen der Bergpredigt auchder diese Gerechtigkeıit In seıner Lebenshingabe für die nıcht ethischen Normen des polıtıschen HandelnsMenschen bıs Z etzten verwirklichte, hat denen, die klären, die ohne Abwägung der Umstände und Güter Aausseıne VWeısungen annehmen, verheißen, da{fß S1€e nıcht ohne sıch selbst heraus alleın verbindlich waren. Gleichwohldıe Kraft un den ermutigenden Beistand selınes Gelstes

se1ın werden. MUu S$1e sıch darum SOrg«cen, da{fß dıe Weısungen Jesu hre
Verbindlichkeit für das Handeln der Christen und hre

Aus diesem Vertrauen auf das Entgegenkommen (sottes heraustordernde Schärfe gyegenüber allem 1LLUT menschlıch
In Jesus Christus erwächst den Glaubenden 1ne NEUE F3ä- berechnenden Verhalten bewahren und ıIn jeder eıt He  e

higkeit, recht un und Bedingungen des Friedens In bewähren. Die Kirche mu zeıgen, daß die Bergpredigt
Wahrheit und Gerechtigkeıit schaffen. Der Friede VeEeI- mıiıt iıhrer Botschafrt nıcht unwirklıche, ıdeale Verhältnisse
wirklıicht sich In der Nachftolge Jesu daher nıcht ZUuUuerst ın einer ternen Zukunft 1mM Blick hat, sondern bel allem
der Behauptung und Abgrenzung VO  a Rechten, dıe dem bleibenden Überschuß der Verheißung über den Jeweıls
einzelnen oder eıner Gruppe eıgen sınd. Vielmehr geht erreichten Zustand hınaus schon hier un Jetzt WIT-
darum erlernen un einzuüben, W as VO  e Gott Recht 1St ken beginnt.
und 1mM Verhältnis VO Mensch Mensch Versöh- Die Forderungen der Bergpredigt vertragen keine Ermä-
NUunNngs und mehr brüderlichem Vertrauen führt Bigung auf Kosten der Absıchten Jesu. ber W as hat Jesus
Aus dem Gelst der Brüderlichkeit oll der Glaubende auch wirklich gewollt? Dıiese Frage gewinnt Schärfe, WECeNnNn

dem Unrechttäter mıt Geduld und zeichenhafter Gewalt- WIr seline Weısungen nıcht 1LLUT auf das sıttlıche Handeln
losıgkeıit begegnen: Er oll ıhm auch die andere ange des einzelnen Menschen, sondern auch auf das Handeln
hinhalten, soll iıhm noch den Mantel dazugeben (Mit gesellschaftlıcher Gruppen, Ja, anzer Völker und Staaten
5590 Aus emselben Gelst oll dıe Feindschaft des anwenden wollen. Für Chrıisten gılt auch auf den verschie-
anderen überwınden suchen; darf auch iıhn nıcht aus denen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens der Imperatıv
seıner Liebe entlassen. Wenn (Gsott dıe Feindschaft über- der Weısungen Jesu bıs In die polıtıschen Konsequen-
wunden hat, sınd auch die Glaubenden gerufen, Feind- Z Aus dem Geist der Bergpredigt, der der Gelst der eNtL-

schaft überwınden und durch Versöhnung Frieden gegenkommenden Brüderlichkeit ISt, sınd Folgerungen
schaffen. SO verwirklichen Christen ıIn ständıger Bereı1t- auch tür die Politik zıiehen. ber WI1€e geschieht das,
schaft B Versöhnung und Vergebung das Gebot der und welche Folgerungen sınd zıiehen? Dıie rage ISt,
Feindesliebe (Mrt 5,45—45) Sıe lassen sıch dabe1 VO  — Jesu WI1€e sıch die Forderungen Jesu 4US$ der Bergpredigt auf die
Eınladung ZUur Sorglosigkeıit leıten, dıe die ngst sıch gesellschaftlıch-politische Ebene übertragen lassen.
selbst hınter sıch äflßt und nurmehr das Reich (sottes sucht In der Bergpredigt gyeben dıie Evangelısten die Weısungen
und seıne Gerechtigkeıt (Mt 6, 25—34) Jesu dıe christliche Gemeinde weıter. Sıe bringt Grund-

einstellungen für die Gestaltung des Lebens der Christen
Z UE  s Sprache, Grundeinstellungen, die auch tfür das polıtı-Bergpredigt und Kırche sche Verhalten VO  —_ Chrıisten gelten. ber dıe Weısungen

Zu Friedensstiftern sınd die Glaubenden jeweıls in ihren der Bergpredigt sınd eben keıne Gesetze, dıe schematisch
onkreten Lebensbeziehungen den Mitmenschen be- anzuwenden waäaren. Durch die Antıthesen der Bergpre-
ruten: „Seıd allen Menschen gegenüber auf (sutes be- dıgt oll gerade eın Denken und Handeln überwunden

werden, das sıch miıt dem Rückzug auf eın geschrıiebenesdacht! Soweılt eugh möglıch ISt, haltet MmMIt allen



262 Dokumentation

(Gesetz der eıgenen Verantwortung VOT Gott und IM- öffnet uns dıe Freiheıit, immer wıeder und ohne Resigna-
über den Mıiıtmenschen entziehen ıll tion auf den Gegner zuzugehen und den ersten Schritt

Iu  S S1e äflßt sıch auch adurch nıcht entmutıgen, da{fß S$1e
Feindesliebe als Kriterium der ottesherrschaft keineswegs sıcher seın kann, den Gegner 7ZUN Freund

machen.
SO 1STt auch das Wort „Leistet dem, der euch Böses an Dieses Potential christlicher Friedensmöglichkeit haben
keinen Wıderstand“ (Mrt ö 39a) eın NUu radıka- WIr Christen ın polıtisches Friedenshandeln mMzZzZuseizen
leres Gesetz, aus dem tür das Handeln des einzelnen un: einzubringen, damıt auf diese Weıse die Forderungenoder des Staates allen Umständen eın Verzicht aut Jesu ZUr Gewaltlosigkeıit und Feindesliebe auch 1ın den g-Anwendung VO  — Gewalt abzuleiten wAare. Wo eın solcher sellschaftliıchen und polıtischen Strukturen ZUuUr GeltungVerzicht auf Kosten des Wohles anderer, zumal Drıitter, kommen. Im Atomzeıtalter, 1n dem aller Zukunft
geht, kann Oß die Absıcht Jesu se1n: 1n seınem auf dem Spıel steht, wırd diese Orıjentierung den Weı1-
Namen haben Christen der Nächstenliebe wiıllen —- SUNSCNH der Bergpredigt, WI1E schon die Gemeıhnnsame Syn-
gunsten VO  —_ Armen, Schutzbedürftigen und Entrechteten ode testgestellt hat, „erleichtert, weıl biblische Botschaft
deren Unterdrückern wırksam enNtgegenNZULreteN. un Ertordernisse der Gegenwart deutlicher als trüher ıIn
Es wäre eshalb eın Miıfßverständnıis, das gesellschaftlich- die gleiche Richtung weısen“ (B Z Z00)polıtısche Leben unmıttelbar nach den Weısungen der So behalten, ungeachtet aller Rückschläge und Umwege,Bergpredigt gestalten und ordnen wollen Vernuntt
und Klugheıt, dıe VO Träger polıtischer Verantwortung

die Forderungen Jesu In der Bergpredigt für die Christen
Verbindlichkeit, W1€E auch die MI1t ihnen verbundenen Ver-

ordern sınd, werden durch dıe Befolgung der Weısun- heißungen In Geltung leiben. Zu ihrer Verwirklichung
gCNH Jesu nıcht ErSEeiLzZt Aber S1Ee sollen sıch VO  = ihnen INSP1- kommt darauft A dafß ihr (eılst ıIn den Menschen se1ıne
rieren lassen. Dıies zeıgt sıch auch 1Im Umgang mMiıt der Kraft entfalten kann, welche die vorhandene Wırklichkeit
legıtımen Gewalt. Gerade insotern die staatlıche Gewalt durchdringt und die Christen 1n ihrem Handeln leıtet.
dem Unrecht und der Unterdrückung wıdersteht, die Dann werden durch dıe geduldıge Miıtwirkung der Chri-
Menschenrechte respektiert un: Unschuldige schützt, C1-

welst s1e, dafß „SIE 1m Dıiıenste (sottes steht“ (Röm 15 4
sten ıIn der Nachfolge Jesu die Formen des menschlichen
Zusammenlebens Jetzt schon beginnen, sıch wandeln

Christliches Verhalten, das sıch der Bergpredigt Orlen- gleichsam als Vorschein der verheißenen Ertüllung, die
tıert, 1St also nıcht blınd gegenüber dem Bösen. Unrecht Gott uns schenken ll
bleibt Unrecht, der Schuldige bleibt schuldıg, diıe Rechts-
ebene wiırd nıcht aufgelöst. ber S$1e soll VO Chrısten „Der Glaube weiıß, dafß der Frıede In
überschritten werden auf die ‚weltaus größere Gerechtig- dieser eitzel immer edroht ist  44
keıit  66 (Mt D 20) hın Gefordert 1St schöpferische Liebe, dıe

'ach einem Rückblick auf die Birchliche Lehre DO  S Kriegsıch auch 1m Wiıderstand das Unrecht VO  — Ha und
Vergeltungsdenken freihält, die VOT allem das OSse In der und Frieden ım Wandel der Geschichte geht das Friedenswort
Wurzel überwınden sucht. Diese Liebe wırd sıch mIı1t al- auf den Zusammenhang DO  - Friedensethos und christlichem

Verständnis des Menschen e1inler Kraft und immer NEU bemühen, den Gegner tür den
Frieden gewınnen, gewaltfreıe Lösungen der Konflikte Im Verhalten der Menschen x1ibt CS, WI1€e WIr A4US der (Ge-erschließen un: Felder der Kooperatıon anzubieten. schichte wIssen, VO  - Antfang ıne elementare pannungSo soll der Teutelskreıs der Gewalt gESPrENZT, sollen Ag- und Zweideutigkeıit. Miıt dem Feuer hat der Mensch nıcht
gressivıtät und Konftfrontation abgebaut werden.

1U  — wäarmen und kochen, sondern auch verbrennen und
Grundgelegt 1St 1ne solche Bereitschatt ZUuU stetigen brandschatzen können; mıiıt dem Steın hat Nahrung
Neuversuch durch Jesu Weısung VO  —_ der Feindesliebe vorbereıten un schneıden, aber auch den Mitmenschen
(vgl Mit 6, 27/-28.32-—36). Das Gebot der verwunden un en können. Mensch werden heißt 1M-
Feindesli:ebe 1St letztlich 1n (Gottes gynädıgem Handeln be- ET Aufbrechenkönnen In sehr verschiedene, Ja W
gründet, das auch die Bösen un: Ungerechten nıcht A4U S - sätzlıche Möglıichkeiten. So ann der Mensch „dem
schliedft, un iın (Gottes Barmherzigkeıt, dıe uns 1ın Jesus Menschen ZU Wolf“, aber auch Z Bruder werden.
wıderfahren 1St und die 4aUS Sündern und Feinden Freunde Indem Gott den Menschen als seın Biıld erschaften hat,
un: Kınder (Gsottes gemacht hat Dıie Feindesliebe 1St un hat ıhm gyöttliche Würde verliehen. Er hat ıh auf sıch
bleibt das Krıteriıum, das Kennzeıchen, die Möglichkeıit hingeordnet und iıhm zugleich den Weg gewlesen, WwW1€
derer, dıe auf (sottes kommende Herrschaft hın leben und dıe Erde und deren (üter seinem Nutzen und ZU
VO  - der Gottesherrschaft als einem bereits die Gegenwart Wohl aller gebrauchen soll Indem der Mensch sıch wel-
bestimmenden Geschehen erfaißt sınd. S1e 111 uns lehren, gert, seınen Schöpfer un Herrn anzuerkennen, und
auch den anderen, den Gegner als Menschen sehen, xylaubt, U  _ se1ın eigener Herr se1n, erstor! auch dıe
für den Christus se1ın Leben hıngegeben hat So gelıngt Harmonie In sıch selbst, mıiıt seinem Bruder und mi1t seiıner
besser, iıh In seıner Sıtuation verstehen und zugleıch kreatürlichen Umwelt. ine große Folge dieses Zer-
un selbst VO  —_ seınem Blickwinkel her sehen. würfnısses, das durch dıe Sünde Adams in die Welt BC-
Die Feindesliebe macht uns möglıch, uns durch keıne kommen 1St und seither die Geschichte dieser Welt
Gegnerschaft In Aggressıivıtät abdrängen lassen. S1ıe - mitbestimmt, 1St der Brudermor: (vgl Gen 4, S11
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Darum haben dıe Schrift und 1n ıhrer Iradıtion dıe (Ge- Heıimtückische und Hınterhälte des Bösen In der Welt
schichte des Glaubens In dam das Urbild des unerlösten nüchtern und wachsam 1mM Auge behalten, on erliegt S$1e

leicht einem luziıferischen Schein. Die Notsıtuation undMenschen gesehen. Ihm steht Jesus Christus als egen-
bıld und rsprung einer erneuerten Menschheit- dıe Gebrochenheit dieser WAar erlösten, aber noch ımmer
über (vgl Röm ö 12—21; Kor 1502 In Jesus Christus 1n Wehen lıegenden elt dürfen nıcht übersehen werden.
hat Gott selbst durch die Sendung selnes Sohnes eıinen Deshalb hat die Kırche ımmer der Notwendigkeıit test-

Anfang ZESELZL. Christus 1St der NEUEC dam In ıhm gehalten, Unschuldıige Gewalttat und Unterdrük-
wiırd Menschseın NEUuUu Weıl Jesus Christus unseret- kung schützen, dem Unrecht wehren, Recht und
SCH die Sünde der Welt, die immer auch schon e1l- Gerechtigkeit verteidigen. Eın einselt1g erklärter Ver-
n Versagen einschliefßßt, auf sıch e  m und uns zıcht auf diesen Schutz und Wıderstand kann, WI1€e die SC
VO  — ihr erlöst hat, hat eın Verhältnis des Men- schichtliche Erfahrung lehrt, als Schwäche und möglı-
schen Gott dem Vater, des Menschen sıch selbst und cherweise als Einladung Zzur polıtischen Erpressung
der Menschen untereinander gegründet. Durch seınen verstanden werden. Eın solcher Verzicht kann gerade das
Tod und seıne Auferstehung hat Jesus Christus die Trenn- begünstigen, Was verhindert werden soll da{fß Unschul-
wand der Feindschaft nıedergerissen (vgl Eph Z dıge unterdrückt werden, da{fß iıhnen Leid oder Gewalt
SO kann der Menschn durch (zottes Zuwendung ıIn Jesus wırd.
Christus dem Menschen wıeder Uum Bruder werden. Dieser Schutz 1St zuvörderst Aufgabe der staatlıchen (Je-

walt, dıe sıch dafür 1n den Grenzen, dıe durch die sıttlı-

Die ac des Bösen
che Ordnung, durch Recht und Verfassung YESELIZLT
werden auch staatlıcher Machtmiuttel bedienen kann.
uch WEeNN solche Machtmaiuttel, tür sıch alleın e  9(Gott hat uns In Christus.den Frieden endgültig verheißen

un gestiftet. Deshalb können WIr das Öse überwinden, eın friedliches Zusammenleben der Menschen 1M Rahmen
wenn Leben auf (sott ausgerichtet bleibt. Es kann der Rechtsordnung nıcht garantıeren, kann die ethische
gerade In der Sache des Friedens nıcht gutgehen, Wenn Legitimıität ıhres begrenzten und kontrollierten Einsatzes
WIr (Gott auslassen. Er verbürgt letztlich die Ordnung des

strıitten werden.
innerhalb des staatlıchen Herrschaftsbergichs nıcht be-

Frıedens, indem das (Gewılssen der Menschen wachhält
und ZzUu Guten lenkt Die Verheißung des Friedens 111 Was die Aufßenbeziehungen betrifft, oilt, W a auch die

christliche Ethik bestätigt, das Gewaltverbot des Völker-wenıgstens als Anfang un: Stückwerk ıIn den konkreten
Verhältnissen unNnseres Lebens verwirklicht werden. rechts, das Verbot der Androhung und Anwendung VO  s

Der christliche Glaube weılß aber, da{fß der Frieden In die- Gewalt. Da indessen Gewaltanwendung nıcht USZU-

ser Weltzeıt ımmer bedroht bleıibt und dafß dıe Gegenwart schließen 1St und, anders als 1Im bınnenstaatlıchen Herr-
der Gottesherrschaft sıch nıe vollständıg oder In einem schaftsbereich, eın internatıiıonales Gewaltmonopol mi1t
einzıgen Gesamtentwur verwirklichen äfßt Der endgül- Sanktionsvollmachten taktısch nıcht exIistiert, kann einem
tıge Frıeden aßt sich nıcht in Gestalt ırgendeiner Staat bestimmten Bedingungen das Recht auf SItt-

ıch erlaubte Verteidigung nıcht abgesprochen werden.polıtıschen Ordnung herbeiführen. WAar verkündet das
Evangelıum die Gegenwart der Herrschaft Gottes, die uns uch hıer gılt einschränkend, daß triedliches Zusammen-
die Versöhnung mIıt (ott und den Menschen eröff- leben der Völker 1ın Recht und Gerechtigkeıit mıt miılıtärıi-
net. Dıie volle Verwirkliıchung ıIn einem Reich des Friedens schen Miıtteln alleın nıcht gesichert werden ann
steht jedoch noch aus Dıie alte Welt der Sünde 1St nıcht
eintach entschwunden. „Die NzZ Geschichte der Grenzfall „gerechte Verteidigun  4öMenschheıit“, lehrt das /weıte Vatikanıische Konzıl,

Aus diesen Gründen behält der ethisch-normative Kern-„durchzieht eın harter Kampf dıe Mächte der Fın-
stern1s, eın Kampft, der schon Anfang der Weltr begann gehalt der Lehre „gerechter Verteidigung” innerhalb eıiner
un: nach dem Wort des Herrn bıs zZzu etzten Tag andau- umtassenden Friedensethik der Kırche iıne beschränkte,
CTN wiırd“ (GS 3/7) 1mM onkreten Fall schwierige, ennoch tür die ethische
Eıgensinn und Verhärtung, Selbstbehauptung und ber- Orjentierung bıs Jjetzt unersetzliche Funktion, nämlıch 1m

Hınblick auf den Grenztall eıner fundamentalen Verte1idi-heblichkeit bedrohen ständıg das Herz des Menschen.
Nur sınd die überall verborgene Aggressionslust und SunNng des Lebens und der Freiheıit der Völker, WECeNN diese
Zerstörungswut 1m etzten verstehen. uch der erlöste 1n ıhrer elementaren physıschen und geistigen Substanz
Mensch kann der Vergebung der Sünden und eınes bedroht oder Sar verletzt werden. iıne solche Aussage hat

jedoch 1L1UTLT Existenzrecht 1m Gesamtkontext eıner Frıie-Lebensanfangs In der Taufe wıeder den Versu-
chungen der Macht und der selbstherrlichen Gewaltaus- densethiık, dıe den entschiedenen Wıllen und die aufßerste
übung über andere vertallen. ber nıcht 1LLUT 1Im Innern des Anstrengung tordert, da{fß alles wiırd, iıne solche
Menschen hausen die Mächte des Bösen. uch iın den - Sıtuation Sar nıcht erst eintreten lassen. Außerdem
zıalen und gesellschaftlichen, politischen und Institut10- wiırd 1Im Zeıitalter VO  —_ Massenvernichtungswaffen die
nellen Verhältnissen unseres Lebens lauern Feindselıg- rage immer entscheıdender, mi1ıt welchen Miıtteln ıne
keit, Unterdrückung und Gewalttätigkeıt. 1e ' Bereıt- solche Verteidigung grundlegender Rechte der Menschen

und der Völker geschieht.schaft Zur Versöhnung und ZAU Frieden mMu daher das
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Wenn auch das Wıssen un: die Erfahrung der Gebro- Rüstungsiragen eingeengt. So entsteht ın der Offentlich-
chenheıt SA christlichen Verständnis des Menschen SC keıt der Eiındruck, Friedenspolitik se1 VOT allem mılıtärıi-
hören, wırd sıch der Christ mMI1t dieser nüchternen sche Sıcherheıitspolıitik. Demgegenüber ann nıcht
Erkenntnis nıcht begnügen. Seıin Glaube drängt iıh 1mM- betont werden, da{ß die Polıitik des Friedens viel umtassen-
HT 1IC  — einer Friedensbereıitschaft, die sıch durch Ent- der 1St als das Bemühen seıne bloße Sıcherung.
täuschungen, Nıederlagen und Wıderspruch nıchtu- Für dıe Sıcherung des Friedens 1m ENSCICH Sınn auch
tigen äflt und gerade 1m Ost-West-Verhältnis gılt zunächst, W 9a5

Es 1St für dieses Handeln dem auch die Polıitik gehört WIr oben allgemeın über den notwendigen Schutz
nıcht gyleichgültig, W1€e der andere Mensch, das andere Gewalttat und Unterdrückung, über die Verteidigung VO

Volk, der andere Staat gesehen wiırd. Wer 1mM andern, Recht un Gerechtigkeıt, über das Verhältnis zu ande-
auch 1M Gegner, eınen ıhm gleichwertigen Menschen, eın Ten Staat, auch Z Gegner, BESART haben Hıer sehen WIr
sıttlıch verantwortliches Wesen sehen Crmaß, der wırd uns VOT allem, WI1€e schon angedeutet, we1l drohenden (se-
immer 11C  e auf den andern zugehen, auf dessen Vorstel- tahren gegenüber: der Bedrohung der Freiheıt VO  S Natıo-
lungen und Absichten hinhören. Er wırd auch dıe eıgene N  —_ und deren Bürgern durch totalıtäre Systeme, die ın

iıhrem Herrschaftsbereich elementare MenschenrechtePolıitik nach der „Goldenen Regel” der Bergpredigt 4US-

richten: „Alles, WAasS ihr VO  —- andern Erwartetl, das LutL auch außer acht lassen un die außerdem versucht se1ın könn-
ihnen“ (Mt /642Z) ıne solche Friedenspolitik, dıe sıch CCN, ıhre Macht ZUr Expansıon oder A0 polıtıschen Eın-
VO  —_ den Forderungen Jesu inspırıeren läßt, raumt dem fluß®nahme und Erpressung NULZEN; A0 anderen der
dern, auch dem Gegner, Möglıichkeiten zu  —_ Umkehr und Bedrohung durch ıne Rüstungseskalation mi1t eıiner
DU gemeınsamen Lernen eın So kann und mu das geheuren Anhäufung nuklearer und konventioneller Waf-
christliche Ethos der Feindeslıebe und der Gewaltlosig- ten, die elınes ages, W1€ viele fürchten, ın dıe Katastrophe
keıt auch in der Aufßenpolitik und der internatıonalen DPo- eines Krıeges führen könnte. Beiden Getahren 1St gleich-
lıtık wırksam werden. zeıtıg begegnen, und ‚War VOT allem mI1ıt polıtischen

Miıtteln.ber auch das genuüugt nıcht. Das christliıche Zeugnıi1s für
den Frieden mMu beglaubıgt und erganzt werden durch Gegenüber der anhaltenden Bedrohung durch totalıtäre
den tätıgen Dienst jener Gerechtigkeıt, dıe alleın dau- Systeme bleibt der Bürger ZUur Verteidigung eiınes Friedens
erhaften Frieden ermöglıcht und rag Überall für die ele- aufgerufen, der durch dıe Achtung der enschenwürde

Rechte jedes Menschen eintreten, überall für und durch konkrete Freiheiten bestimmt wiırd. Diese Ver-
Lebensbedingungen arbeıten, die selıne Freıiheıt, seıne teidigung ISt nıcht allein un nıcht ın erster Linıe Sache
Würde un: seıne Entfaltung ördern und gewährleısten, der Sıcherheıtspolitik un: eiınes miılıtärischen Beıtrags. S1e
das I1ST ebenso integraler Bestandteil jedes christliıchen erfordert VOT allem ıne ständıge polıtische, gelstige und
Friedenshandelns. Dıie Liebe, die Christus uns lehrt un moralische konstruktive und sıch auf die Grundlagen
vorlebt, äflt u11 das Ma{iß der größeren Gerechtigkeit C1I- der freiheitlich-demokratischen Staats- und Gesell-
kennen und den selbstlosen Dıiıenst für S$1€e £Iu  3 schaftsordnung besinnende Auseinandersetzung mi1ıt
agen WIr uns miıt ]] diesen Überlegungen nıcht weıt den ıdeologischen Grundlagen des Marxısmus-Leninıs-
über den VO  — (sottes Botschafrt gyesteckten Rahmen hın- INUS, un S$1e raucht als verläfßliche Basıs das Wıssen
aus” Wır sınd überzeugt: neln. Dıe Bergpredigt preist Jjene den friedensfördernden Charakter VO  i Recht und Vertas-
selıg, die Friıeden stiıften (vgl Mrt 959 Es gyeht hier nıcht Sung un das Bekenntnis ihnen. S1e erfordert außer-
1U  — frıedfertige Gesinnung, sondern das Handeln, dem iıne aktıve und überzeugende Politik der Friıedens-
4US dem Friede wächst. Dann aber entspricht dem Gelst törderung. Nur auf diese Weiıse können Menschenrechte
der Bergpredigt, WenNnn WITr uns nüchtern der rage stellen, und Völkerrecht unıversale Anerkennung tinden Der /7u-
ob das Ergreiten oder Unterlassen bestimmter Mafßnah- sammenhang VO  — Frieden, Freıiheıit, Recht un: Gerechtig-
INCN, dıe Bereıtstellung oder Nichtbereitstellung bestimm- keıt als Schlüssel ZUur langfristigen Lösung der heutigen
ver Miıttel den Frıeden und jene gerechten Verhältnisse, Probleme wırd ın dieser polıtischen Auseinandersetzung
die ıh gewährleisten, 1n der Tat erhalten helten oder auts NC  - erkennbar.
Spiel seLzen drohen Deshalb wollen WIr 1m tolgenden Dennoch annn diese Verteidigung einstweılen auch aut
einen Beıtrag Z ethischen Beurteijlung VO Mafßnahmen eınen mılıitärischen Beıtrag nıcht verzichten. Letztlich 1st
der Friedenstörderung und Friedenssicherung eısten. ıne Konsequenz aus der Not der Gebrochenheit des

Menschen, die die Abwehr des Unrechts erforderlich
„Die SI  IC Tolerierung der macht. Miılıtärische Machrt als eıl der SıcherheıitspolitikAbschreckung ıst strengste anzuerkennen wiıderspricht aber auch nıcht der aufgestell-Bedingungen geknüpft” ten Forderung, Konflikte gewaltireı regeln. Sı1e hat

Oß heute 1ın erstier Linıe diesem Ziel dienen. Wır ha-Auf Ausführungen ZUY Friedensförderung durch Achtung der
Menschenrechte UN. Förderung internationaler Gerechtigkeit ben daher bedenken, welche Anforderungen einen

solchen miılıtärischen Beıtrag heute stellen sınd undfolgt das zentrale Kapitel über die Friedenssicherung : nach welchen Krıterien beurteilen 1St.
Dıie Diskussion über die Siıcherung des Friedens In Fre1- Gegenüber der anderen Gefahr, dıe durch den Rüstungs-
heit 1St heute weıtgehend auf miılıtärıische Strategien und wettlaut entsteht, gılt C alles Cun, W as 1mM geme1nsa-
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IN  $ Überlebensinteresse die Rısıken der Hochrüstung Biısher wiırd versucht, durch nukleare Abschreckung Krıegmındert, ohne die eıgene Siıcherheit gefährden. Dıie verhüten: INla  —_ droht einander für den Fall eiınes NC-
Androhung und Anwendung VO  — Gewalt mu A4aUuUs den 1N- riıschen Angriffs In etzter Konsequenz LWAas A das nıe-
ternatiıonalen Beziehungen Sanz ausgeschlossen oder mand wollen kann, nämlıich gegenseıltige Vernichtung.
nıgstens allmählich vermındert werden. Das Ethos der Die Absıcht dieser Abschreckungsstrategie esteht darın,
Gewaltlosigkeit wird auf der polıtischen Ebene dort be- auf eiınen potentiellen Heraustorderer dergestalt eINZU-
reıits wırksam, gelıngt, Gewaltverzicht und gewalt- wırken, dafß keinen polıtıschen oder mıiılıitäriıschen Nut-
treıe Methoden der Konfliktregelung In internationale Zn A4aUS einer möglıchen Aggression zıiıehen kann. Die
Vereinbarungen un Verträge einzuführen und durchzu- Abschreckungsdrohung zielt demnach darauf ab, da{fß
setizen iıne Friedensverletzung unterlassen wırd.

Die Wıiırksamkeıit dieser Strategıe 1STt umstrıtten. Einerseıits
wırd DESART, dafßs die nukleare Abschreckung bısher eınenKriegsverhütung als Ziel kriegerischen Konflikt zwıschen den Blöcken verhindert

Wır haben schon auf die Notwendigkeıt verwıesen, dafß habe Es gebe VOFrerst dieser Strategıe keine machbare
alle Beteıiligten Verhaltensweisen entwickeln, dıe sıch Alternative. Dagegen wırd eingewandt, die Tatsache, da{fß
der „Goldenen Regel” Orlentlieren. Getährliche Fehlein- e$s bisher zwıschen Ost und VWest keinen Krıeg gegeben
schätzungen und Mifsverständnisse lassen sıch 1U  —_ VCI- habe, beweılse niıcht, da{fß dies SCH der Abschreckung g-
meıden, WEeNN alle Seıten ernsthaft un: ständıg bereit schehen sel
sınd, die eıgene Haltung überprüfen und zugleich die Jedenfalls stellt sıch dıe Frage: Kann sıch den Bedin-
Erfahrungen und Ängste, die Interessen, Erkenntnisse SUNSCH wechselseıtiger Abschreckung die iıne Seılte der
un Wertungen der anderen Seıte würdıgen. ST auf Absıcht des Gegners wırklich sicher seın ” Aufßerdem 1St
dieser Grundlage lassen sıch auch WeEeNnNn grundlegende WI1€e Papst Paul in seiner Botschaft Zur Ersten SOon-
Unterschiede in.der Auffassung VO Menschen und VO dergeneralversammlung der Vereıinten Natıonen für Ab-
der Gesellschafrt bestehenbleiben Spannungen abbauen, rüstung 1978 erklärt hat „eıne tragısche Ilusıon

meınen, der Rüstungswettlauf könnte bıs 1Ns Unendlıichewerden Kommunikatıon un: Zusammenarbeıt ZU SC
melınsamen Nutzen verstärkt werden können. weıtergehen, ohne 1ıne Katastrophe heraufzubeschwö-
Zıe] des miılitärischen Beıtrags ZUT Friedenssicherung dart ren  « (vgl AAS LL978) 399407 VAS 23,176-183).
daher den heutigen Bedingungen nıcht dıe Krıeg- Diese Gefahren, dıe mıt der Eıgendynamık des Wettrü-
tührung, sondern mMuUu die Verhinderung des Krıeges se1ın, verbunden sınd, drängen In der TWar der Folge-
und WAar jeden Krıeges. Von diesem Ziel und VO  u dieser run$s. Nukleare Abschreckung 1St aut Dauer keın
Eiınordnung her sınd Küstung und mılıtärısche Strategıe verläßliches Instrument der Kriegsverhütung. Vor diesem
sıttlıch beurteılen, VO  — daher sınd auch die ıttel Hıntergrund 1St die Botschaft apst Johannes Pauls I1
bewerten. Angesichts der nuklearen Vernichtungswalten dıe /weıte Sondergeneralversammlung der Vereıinten Na-
gewınnt diese grundsätzlıche Sıcht ıne bisher nıcht SC- tiıonen für Abrüstung 1982 sehen (vgl (Osservatore Ro-
kannte Zuspitzung. Konkrete Fragen der Strategle, tür IMAanO Dr Ausgabe] Er ruft ZUuUr Umkehr
dıe CS durchaus verschiedene Wertungen o1bt, sınd heiflß 1mM Rüstungswettlauf auftf un: duldet Abschreckung ledig-
umstrıtten. Wır wollen unNns nıcht Rıichtern ıIn diıesem ıch noch als ıttel der Friedenssicherung auf einem Weg,
Streıt erheben. ber WITr halten für Nsere Piliıcht, Krı- der ZUur Rüstungsbegrenzung und Abrüstung führt HUn
terıen für dıe Urteilsbildung ENNEN ter den gegenwärtigen Bedingungen kann ıne auf dem
Heute 1STt der Krıeg wenıger denn Je eın Miıttel, polıitıi- Gleichgewicht beruhende Abschreckung natürlıch nıcht
sche Ziele erreichen. Er darf nıemals seın! Denn nle- als eın Ziel sıch, sondern als eın Abschnitt auf dem
mals sınd diıe Folgen des Krıeges otffenbar PEWESCNH, Weg eıner fortschreitenden Abrüstung noch für L1N1OTa-

un nıemals WAar klar, daß jeder möglıche Gewınn 1n lısch annehmbar gehalten werden. Um jedoch den rIe-
keinem Verhiältnis den Opftern stehen würde. den sıcherzustellen, 1St unerläfßßlıich, da{fß INa  _ sıch nıcht
Dieses Zıel, jeden Krıeg verhüten, 1St heute be] un mıt einem Mınımum zufrieden &1bt, das immer VO eiıner
nıcht mehr umstrıtten. Jedoch bewegt die Menschen, Je- wirkliıchen Explosionsgefahr belastet “  ISt
den Bürger SCHNAUSO WI1€e Politiker und Strategen, die drän-
gyende rage, WI1e€e dieses Zıiel besten und sichersten Kriıterien für die Abschreckungerreichen ISt, WI1€e die Strategıen und Miıttel der Kriıegsver-
hütung 1mM einzelnen beurteıulen sınd. ach allgeme1- Diese sıttlıche Tolerierung der Abschreckung, sofern auf
Nnem Urteıil scheuen auch die Staaten der marxıstischen S$1e Z Aufrechterhaltung der Sicherheit auf dem mühsa-
Welt eınen miılıtärischen Konflikt 7zwıischen den Bündnıs- INE  — Weg AA Abrüstung nıcht sotort und ersatzlos VCI-

Allerdings halten sS1e dem Anspruch fest, dıe zıchtet werden kann, 1St SIrCNgStE Bedingungen
revolutionäre Umwandlung der Gesellschaft In allen Län- geknüpft. Im folgenden wollen WIr versuchen, einıge (ıe@e-
dern auch mI1t gewaltsamen Miıtteln Öördern. ach der siıchtspunkte NENNECN, dıe be1 der ethischen Beurteijlung
offiziellen, bısher nıcht wıderrutenen leninıstıschen Dok- nuklearer Abschreckung edacht werden mUussen.
trın gelten diesem 7weck geführte Krıege als „gerechte Der und entscheidende Gesichtspunkt 1St das Zıel,
Kriege“ das mıt dieser Strategle verfolgt wiIird: dıe Kriıegsverhü-
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Lung. Wenn S1€e nach dem erklärten Wıllen der Politiker rıen, denen dıe Abschreckung genugen mußß, WwWenn s1e
und Strategen Zıel der Abschreckung ISt, mu die polıti- ethisch noch annehmbar seın soll
sche und miılıtäriısche Führung begründen können, da{fß Bereıts bestehende oder geplante miılıtärische Miıttel
und weshalb durch diese Strategıe der Krıeg tatsächlich dürten Krıeg weder tührbarer noch wahrscheinlicher
verhindert werden kann. Denn NUur können die 110OT7- machen.
INE  — Rıisiıken hingenommen werden, die mI1t Nuklearrü- Es 1St uUunNns klar, da{fß WITr miıt dieser Forderung eıinen

verbunden sınd. Dies betritft Da dıe Gefahr, aum autlösbaren Wıderspruch stoßen. Denn Waften
da{ß in Krisensituationen polıtische Entscheidungen VO sınd als Abschreckungsmiuittel 1LUFr wirksam, WEeNnNn ıhr Eın-
iußerster Iragweıte aufgrund der Art der Watfen Satz auch ylaubhaft angedroht werden annn ber
starkem Zeitdruck getroffen werden mussen. Solche un dem Gesıichtspunkt der Kriegsverhütung sınd dıe wechsel-
andere Rısıken sınd gegenüber der Chance abzuwägen, seıtıge Drohung mIi1t unannehmbarem Schaden und das
da{fß nukleare Abschreckung alle Beteıilıgten noch Ver- damıt verbundene Rıisıko Hauptelemente der Abschrek-
handlungen und friedlicher Konfliktregelung zwıngt. kungsstrategıe. Gerade die Aussıicht, da{fß konventioneller
Nur WEeNnN das der Fall ISt, ann die polıtische un: mıiılıtärı1- und nuklearer Krıeg nıcht begrenzbar 1St; bırgt für den
sche Führung Miıttel bereitstellen und den Soldaten ın die Gegner eın unkalkulierbares Rısıko, das die wechselsei-
and gyeben, VO  —_ denen alle zutieftst hoffen und CErWarten, tıge Abschreckung VO  . dem Krıeg, un: ‚War VOr jedem
da{fß S1e nıe Zzu Eınsatz kommen werden. Allerdings mus- Krıeg gewährleıisten soll Eıne Massenvernichtung NZU-

SC  —_ die Abschreckungsmaittel 1m einzelnen auf dieses Zıe] drohen, die INa  - nıe vollzıehen darf 1ne moralısch
hın geprüft werden. erträgliıche Vorstellung wırd ZUuU 7weck der Krıiıegsver-

hütung als besonders wırksam angesehen. Diese UNSC-Der Zz7welte Gesichtspunkt DA Bewertung der Abschrek- heuerliche pannung 1St 9008  — hinzunehmen, WEeNN dıe
kung bezieht siıch deshalb auf die Mittel, dıe VOTSCSC-
henen konventionellen und nuklearen Waffen SOWI1e die ZESAMLE Sıcherheıitspolitik auf das Zıiel der Kriegsverhü-

tung ausgerichtet 1St un: die miıilıtärischen Mafßnahmenentsprechende Eınsatzplanung. Dıie Absıcht, Krıeg mıt Al
len Kräften verhüten, MU 1n der ahl der dem vorrangıgen Konzept der Friedenssicherung durch

polıtische Miıttel eingefügt leiben.
Rüstungsmiuıttel selbst gylaubhaft werden. Dıie sicherheits- Nur solche un: viele milıtärische Miıttel dürten be-
polıtıschen Miıttel sınd der Ausriıchtung auf das Ziel reitgestellt werden, WI1€ Z 7weck der Kriegsver-der k rıegsverhütung INesSssSeEn Schließlich mUussen die hütung Orlentlerten Abschreckung gerade noch ertor-
möglıchen Auswirkungen gegenwärtiger und künftiger derlich sınd.
strategischer un taktiıscher Planung SOWIeEe der zugehörı1- Insbesondere dürfen die mılıtärischen Miıttel nıcht ber-
SCH Waffensysteme auf dıe Sıcherheıitspolıitik der anderen legenheıtsstreben vermuten lassen. S1e müssen sich viel-Seılte In die Überlegungen einbezogen werden. DerN- mehr dem Ziel der Stabilität orlentleren, die danntiell Bedrohte wırd Ja dıe Absıchten der Gegenmacht nıcht
zuletzt 4aUS der Art der ıhn gerichteten Waften besteht, Wenn keıine Seıte 4a4aUS ihren Waltensystemen eınen

polıtischen oder militärischen Nutzen zıiehen ann berschließen. Von dieser Wahrnehmung hängt die Bereıt-
schaft Verhandlungen wesentliıch ab Dıiıe Rüstung 1MmM auch iıne solche Beschränkung der Abschreckungsmiuttel

kann nıcht das letzte Wort Z Sache se1in. Wır dürten unsOst-West-Verhältnis wırd, W1€e auch dıe Friedenswissen- aut Dauer auch mMIt einem „Mınımum “ Zerstörungspo-schaft betont, VO  e Bedrohtheitsvorstellungen auf dem tentıal nıcht zufiriedengeben, „das ımmer VO  } einer wiıirklı-Hıntergrund eıgener Siıcherheitsbedürfnisse bestimmt. A chen Explosionsgefahr belastet ISt  C (Johannes Pau! 11.)lerdings darf INa  — dann nıcht einzelne Wafften oder Sy- Deshalb haben alle Verantwortlichen 1n Staat un Gesell-iısoliert VO Gesamtzusammenhang der Strategie schaft die driıngende Pflicht, mıt aller Anstrengung nachbetrachten, auf die s$1e bezogen sınd. Wenn die Abschrek-
kung den Waftten eın politisches Zıel 1M Rahmen der Alternatıven ZUTF Androhung VO  - Massenvernichtung

suchen.Kriegsverhütung seizen soll, dann muüssen S1e dıe- lle milıtäriıschen Miırttel müssen mıiıt wırksamer beider-
SC Blickwinkel beurteiılt werden. seıtıger Rüstungsbegrenzung, Rüstungsminderung und
ıne VO  = dieser politischen Zielsetzung losgelöste Beur- Abrüstung vereinbar se1n.
teilung nuklearer Strategıen und nuklearer Rüstungsmiıt- Wenn Abschreckung, W1e€e der Papst Sagtl, „eIn Abschnitt
te] müfßste zwangsläufig eıner radıkalen Verurteiulung se1ın (soll) auf dem VWeg eıner tortschreıitenden brü-
tühren Wırd die Androhung eınes Einsatzes VO  Z Nukle- stung“, muUussen sich die einzelnen milıtärischen Ma(fßnah-
arwaften als eın eıl der umtassenden Abschreckungs- LNC  — gylaubhaften Anstrengungen AT Rüstungsbegren-
strategı1e miıt dem Zıel der Kriegsverhütung verstanden, ZUNg un -minderung Orlentleren. Dieses Ziıel 1St bisher
dann mussen hre Chancen und Rısıken mıt äußerster (5e: noch nıcht erreicht worden. Wirksamere Rüstungskon-
wissenhatftigkeit geprüft werden. Vor allem sınd das Rı- trolle als bisher 1St daher als Vorstute Zu wechselseıtiger
sıko der wachsenden Unkontrollierbarkeit des Nuklear- Abrüstung dringend gyeboten. Dazu 1St die Bereitschaftt
einsatzes einerseılts un: die Getahr wachsender Wahr- beider Seıiten nötıg. Zum Einfangen, Anhalten und
scheinlichkeit eınes konventionellen Krıeges andererseıts schliefßlich Umkehren des Rüstungswettlaufs 1St ıne e1-
gegeneinander abzuwägen. SCNC Abrüstungsstrategı1e notwendig, die die wechselse1-
Aus den ENANNLEN Gesichtspunkten ergeben sıch Krıte- tige Bedrohung immer weıter reduziıeren sucht,
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ZUgunsten kooperatıver Beziehungen auf allen Ebenen, ten mÖge, In der iırgend jemand VOT solche Entscheıidun-
diese möglıch sınd: dıplomatısch, polıtisch, wirtschaft- SCNH gestellt wiırd. Daraus ergıbt sıch nochmals und miıt

lıch, psychologisch. Eıne solche Friedenspolitik höchster Dringlichkeit dıe Forderung, auf jeder polıtıi-
Klarheit der Konzepte und Glaubwürdigkeıt der DPerso- schen Ebene alle Anstrengungen unternehmen, e1-
1C  S auf beıden Selıten VOTaUs, damıt über wechselseıtige NC  —$ kriegerischen Konflikt verhindern. Der Verzicht
Berechenbarkeit des Verhaltens hinaus begründetes Ver- auf dıe Androhung und Anwendung VO Gewalt, W1e€e
Lrauen entsteht. FEıne Politik der Rüstungsminderung dem Völkerrecht entspricht, MuUu als Basıs der Stabılıtät
MUu erganzt werden durch die Planung einer Umstellung auch In Sıtuationen erhöhter pannung gelten. Gerade
der Rüstungsproduktion auf zıvıle 7wecke. dann darf die Kommunikation beıder Selten keinestalls

abgebrochen werden. Denn jede Seıte mu wIıssen, Was

die andere ll Vor allem darf keinen Automatısmus
Vernichtungskrieg ist keıin Ausweg yeben, der LWAa VO  S den vorhandenen Wafifensystemen
Auch die Beachtung dieser Kriterien bletet keıne absolute auf dıe Entscheidungsträger ausgeht. Besonders ıIn Krı-
Gewähr dafür, da{fß Abschreckung verläfßlıich den Krıeg senzeıten mUussen alle politischen Entscheidungen gründ-
verhütet. Viıele Menschen SOTrgcCNM sıch darum, W asS gesche- ıch und möglıchst ohne Zeitdruck geprüft und geplant
hen würde, wenn die Abschreckung sollte und werden können.

Es annn keın 7Zweıtel bestehen: der Eınsatz VO  Z Atomwaft-bewaffneter Auseinandersetzung käme. Sınd Waliten,
die ZUur Abschreckung mıt dem Ziel der Kriegsverhütung fen oder anderen Massenvernichtungsmuitteln ZUr Zerstö-
dienen sollen, In einem Krıeg überhaupt noch nach dem rungs VO  - Bevölkerungszentren oder anderen vorwıiegend
Grundsatz der Verhältnismäßigkeit der Miıttel sinnvoll zıvılen Zielen 1ST durch nıchts rechtfertigen. Der Ver-
einsetzbar? Ist nıcht die Eskalationsgefahr auch eınes nichtungskrieg 1ST nıemals eın Ausweg, 1St nıemals
noch begrenzten FEinsatzes orofß, dafß keıne S1tua- laubt Dafß diese Möglichkeıit dennoch besteht, zeıgt uns

t10n enkbar ISt, 1n der der Entschlufß 7LA Atomwaftten- dıe Menschheıit ın eıner Sackgasse, die uns mutıgem
einsatz In Abwägung aller (Güter noch er:  TT Handeln heraustordert. Eın Ausweg ergıbt sıch 1U ıIn
werden könnte? Im europäischen Bereich stellt sıch die verstärkten Anstrengungen Z polıtischen Friedenssiche-
rage auch verschärft 1mM Blıck auf die wachsende Zerstö- runs und fortschreitenden Abrüstung. Staaten und Macht-
rungskraft konventioneller Waften. blöcke mussen endgültıg lernen, hre Beziehungen ohne
Wır hotten und beten, dafß nıemals ıne Sıtuation eintre- Androhung und Anwendung VO  —_ Gewalt gestalten.

Was WII| dıe
Eın Gespräch mıt ans-Jochen oge!l
Die Sozialdemokratische Parteı Deutschlands WAar der große schlag. Es o1bt iıne Nn Reıhe V.C)  —; Gründen dafür Ile
Verlierer der etzten Bundestagswahlen. Die Aussprache über Regierungen ın westlichen Demokratıen unterliegen g-
die Regierungserklärung Anfang Maı zeıgte UunLer 7T- rade SCH der schwıierigen wirtschaftlichen Verhältnisse

einem Abnutzungsprozeßl. In allen uUuns vergleichbarenlamentarıscher Führung aber 1ıNne sehr selbstbewußt und —

gleich differenzierend argumentierende SPD ın der Oppost- Ländern sınd ın den etzten Jahren die Regierungen abge-
CWELCNH, und WAar Sanz unabhängıg davon, welcher Parte1ıHON. 'her den Wahlausgang, über dıe Sıtyatıon und diıe

Absichten der Parteı nach der Wahl sprachen OLr mıb dem diese Regierungen zuzurechnen
Kanzlerkandıdaten und Fraktionsvorsitzenden ım

Abgenutzt WAar 1969 als S1e VO  = der soz1ıallıberalenDeutschen Bundestag, Hans-Jochen Vogel. Gesprächspartner
Xar David Seeber. Koalıtiıon abgelöst wurde, auch die Union, aber S1e VCI-

fügte damals immer noch über einen Stimmenanteıl VO

Herr Dr. Vogel, dıe SPD hatte Ihrer parla- gul Prozent.
mentarıschen Führung als Opposıtion einen Start In

VogelInterview  267  zugunsten kooperativer Beziehungen auf allen Ebenen,  ten möge, ın der irgend jemand vor solche Entscheidun-  wo diese möglich sind: diplomatisch, politisch, wirtschaft-  gen gestellt wird. Daraus ergibt sich nochmals und mit  lich, psychologisch. Eine solche Friedenspolitik setzt  höchster Dringlichkeit die Forderung, auf jeder politi-  Klarheit der Konzepte und Glaubwürdigkeit der Perso-  schen Ebene alle Anstrengungen zu unternehmen, um ei-  nen auf beiden Seiten voraus, damit über wechselseitige  nen kriegerischen Konflikt zu verhindern. Der Verzicht  Berechenbarkeit des Verhaltens hinaus begründetes Ver-  auf die Androhung und Anwendung von Gewalt, wie er  trauen entsteht. Eine Politik der Rüstungsminderung  dem Völkerrecht entspricht, muß als Basis der Stabilität  muß ergänzt werden durch die Planung einer Umstellung  auch in Situationen erhöhter Spannung gelten. Gerade  der Rüstungsproduktion auf zivile Zwecke.  dann darf die Kommunikation beider Seiten keinesfalls  abgebrochen werden. Denn jede Seite muß wissen, was  die andere will. Vor allem darf es keinen Automatismus  Vernichtungskrieg ist kein Ausweg  geben, der etwa von den vorhandenen Waffensystemen  Auch die Beachtung dieser Kriterien bietet keine absolute  auf die Entscheidungsträger ausgeht. Besonders ın Kri-  Gewähr dafür, daß Abschreckung verläßlich den Krieg  senzeiten müssen alle politischen Entscheidungen gründ-  verhütet. Viele Menschen sorgen sich darum, was gesche-  lich und möglichst ohne Zeitdruck geprüft und geplant  hen würde, wenn die Abschreckung versagen sollte und es  werden können.  Es kann kein Zweifel bestehen: der Einsatz von Atomwaf-  zu bewaffneter Auseinandersetzung käme. Sind Waffen,  die zur Abschreckung mit dem Ziel der Kriegsverhütung  fen oder anderen Massenvernichtungsmitteln zur Zerstö-  dienen sollen, in einem Krieg überhaupt noch nach dem  rung von Bevölkerungszentren oder anderen vorwiegend  Grundsatz der Verhältnismäßigkeit der Mittel sinnvoll  zivilen Zielen ist durch nichts zu rechtfertigen. Der Ver-  einsetzbar? Ist nicht die Eskalationsgefahr auch eines  nichtungskrieg ist niemals ein Ausweg, er ist niemals er-  noch so begrenzten Einsatzes so groß, daß keine Situa-  laubt. Daß diese Möglichkeit dennoch besteht, zeigt uns  tion denkbar ist, in der der Entschluß zum Atomwaffen-  die Menschheit in einer Sackgasse, die uns zu mutigem  einsatz in Abwägung aller Güter noch verantwortet  Handeln herausfordert. Ein Ausweg ergibt sich nur in  werden könnte? Im europäischen Bereich stellt sich die  verstärkten Anstrengungen zur politischen Friedenssiche-  Frage auch verschärft im Blick auf die wachsende Zerstö-  rung und fortschreitenden Abrüstung. Staaten und Macht-  rungskraft konventioneller Waffen.  blöcke müssen endgültig lernen, ihre Beziehungen ohne  Wir hoffen und beten, daß niemals eine Situation eintre-  Androhung und Anwendung von Gewalt zu gestalten.  Was will die SPD?  Ein Gespräch mit Hans-Jochen Vogel  Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands war der große  schlag. Es gibt eine ganze Reihe von Gründen dafür. Alle  Verlierer der letzten Bundestagswahlen. Die Aussprache über  Regierungen in westlichen Demokratien unterliegen ge-  die Regierungserklärung Anfang Mai zeigte unter neuer par-  rade wegen der schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse  einem Abnutzungsprozeß. In allen uns vergleichbaren  lamentarischer Führung aber eine sehr selbstbewußt und zu-  gleich differenzierend argumentierende SPD in der Opposi-  Ländern sind in den letzten Jahren die Regierungen abge+-  treten, und zwar ganz unabhängig davon, welcher Partei  tion. Über den Wahlausgang, über die Situation und die  Absichten der Partei nach der Wahl sprachen wir mit dem  diese Regierungen zuzurechnen waren  Kanzlerkandidaten und neuen Fraktionsvorsitzenden im  HK: Abgenutzt war 1969, als sıe von der sozialliberalen  Deutschen Bundestag, Hans-Jochen Vogel. Gesprächspartner  war David Seeber.  1  Koalition abgelöst wurde, auch die Union, aber sie ver-  fügte damals immer noch über einen Stimmenanteil von  HK: Herr Dr. Vogel, die SPD hatte unter Ihrer parla-  gut 46 Prozent.  mentarischen Führung als Opposition einen guten Start in  Vogel: ... der dann 1972 auf 44,9 Prozent sank ...  die neue Legislaturperiode. Sie ist aber bei den letzten  Bundestagswahlen im Wähleranteil auf Ergebnisse der  HK: Das war die große Ausnahme, die dann 1976 wieder  sechziger, um nicht zu sagen der fünfziger Jahre zurück-  korrigiert wurde. Und selbst die 44,9 von 1980 zeigten  gefallen. Wo sehen Sie die Ursachen dafür, und wie wol-  noch ein wesentlich höheres Niveau an als das jetzige  len Sie aus diesem Keller wieder herauskommen?  SPD-Ergebnis. Hat man zur Zeit der sozialliberalen Koa-  lition in der Partei, aber auch in der Öffentlichkeit zu sehr  Vogel: Es ist richtig, wenn man die Prozentsätze betrach-  tet, dann liegt das Ergebnis vom 6. März 1983 zwischen  übersehen, daß die SPD im Gebiet der Bundesrepublik  traditionell eigentlich schon seit der Weimarer Zeit typi-  dem Ergebnis von 1961 und von 1965, allerdings etwas  näher bei dem von 1965, das.ist ein empfindlicher Rück-  sche Minderheitspartei ist?der dann K auf 44,9 Prozent sankInterview  267  zugunsten kooperativer Beziehungen auf allen Ebenen,  ten möge, ın der irgend jemand vor solche Entscheidun-  wo diese möglich sind: diplomatisch, politisch, wirtschaft-  gen gestellt wird. Daraus ergibt sich nochmals und mit  lich, psychologisch. Eine solche Friedenspolitik setzt  höchster Dringlichkeit die Forderung, auf jeder politi-  Klarheit der Konzepte und Glaubwürdigkeit der Perso-  schen Ebene alle Anstrengungen zu unternehmen, um ei-  nen auf beiden Seiten voraus, damit über wechselseitige  nen kriegerischen Konflikt zu verhindern. Der Verzicht  Berechenbarkeit des Verhaltens hinaus begründetes Ver-  auf die Androhung und Anwendung von Gewalt, wie er  trauen entsteht. Eine Politik der Rüstungsminderung  dem Völkerrecht entspricht, muß als Basis der Stabilität  muß ergänzt werden durch die Planung einer Umstellung  auch in Situationen erhöhter Spannung gelten. Gerade  der Rüstungsproduktion auf zivile Zwecke.  dann darf die Kommunikation beider Seiten keinesfalls  abgebrochen werden. Denn jede Seite muß wissen, was  die andere will. Vor allem darf es keinen Automatismus  Vernichtungskrieg ist kein Ausweg  geben, der etwa von den vorhandenen Waffensystemen  Auch die Beachtung dieser Kriterien bietet keine absolute  auf die Entscheidungsträger ausgeht. Besonders ın Kri-  Gewähr dafür, daß Abschreckung verläßlich den Krieg  senzeiten müssen alle politischen Entscheidungen gründ-  verhütet. Viele Menschen sorgen sich darum, was gesche-  lich und möglichst ohne Zeitdruck geprüft und geplant  hen würde, wenn die Abschreckung versagen sollte und es  werden können.  Es kann kein Zweifel bestehen: der Einsatz von Atomwaf-  zu bewaffneter Auseinandersetzung käme. Sind Waffen,  die zur Abschreckung mit dem Ziel der Kriegsverhütung  fen oder anderen Massenvernichtungsmitteln zur Zerstö-  dienen sollen, in einem Krieg überhaupt noch nach dem  rung von Bevölkerungszentren oder anderen vorwiegend  Grundsatz der Verhältnismäßigkeit der Mittel sinnvoll  zivilen Zielen ist durch nichts zu rechtfertigen. Der Ver-  einsetzbar? Ist nicht die Eskalationsgefahr auch eines  nichtungskrieg ist niemals ein Ausweg, er ist niemals er-  noch so begrenzten Einsatzes so groß, daß keine Situa-  laubt. Daß diese Möglichkeit dennoch besteht, zeigt uns  tion denkbar ist, in der der Entschluß zum Atomwaffen-  die Menschheit in einer Sackgasse, die uns zu mutigem  einsatz in Abwägung aller Güter noch verantwortet  Handeln herausfordert. Ein Ausweg ergibt sich nur in  werden könnte? Im europäischen Bereich stellt sich die  verstärkten Anstrengungen zur politischen Friedenssiche-  Frage auch verschärft im Blick auf die wachsende Zerstö-  rung und fortschreitenden Abrüstung. Staaten und Macht-  rungskraft konventioneller Waffen.  blöcke müssen endgültig lernen, ihre Beziehungen ohne  Wir hoffen und beten, daß niemals eine Situation eintre-  Androhung und Anwendung von Gewalt zu gestalten.  Was will die SPD?  Ein Gespräch mit Hans-Jochen Vogel  Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands war der große  schlag. Es gibt eine ganze Reihe von Gründen dafür. Alle  Verlierer der letzten Bundestagswahlen. Die Aussprache über  Regierungen in westlichen Demokratien unterliegen ge-  die Regierungserklärung Anfang Mai zeigte unter neuer par-  rade wegen der schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse  einem Abnutzungsprozeß. In allen uns vergleichbaren  lamentarischer Führung aber eine sehr selbstbewußt und zu-  gleich differenzierend argumentierende SPD in der Opposi-  Ländern sind in den letzten Jahren die Regierungen abge+-  treten, und zwar ganz unabhängig davon, welcher Partei  tion. Über den Wahlausgang, über die Situation und die  Absichten der Partei nach der Wahl sprachen wir mit dem  diese Regierungen zuzurechnen waren  Kanzlerkandidaten und neuen Fraktionsvorsitzenden im  HK: Abgenutzt war 1969, als sıe von der sozialliberalen  Deutschen Bundestag, Hans-Jochen Vogel. Gesprächspartner  war David Seeber.  1  Koalition abgelöst wurde, auch die Union, aber sie ver-  fügte damals immer noch über einen Stimmenanteil von  HK: Herr Dr. Vogel, die SPD hatte unter Ihrer parla-  gut 46 Prozent.  mentarischen Führung als Opposition einen guten Start in  Vogel: ... der dann 1972 auf 44,9 Prozent sank ...  die neue Legislaturperiode. Sie ist aber bei den letzten  Bundestagswahlen im Wähleranteil auf Ergebnisse der  HK: Das war die große Ausnahme, die dann 1976 wieder  sechziger, um nicht zu sagen der fünfziger Jahre zurück-  korrigiert wurde. Und selbst die 44,9 von 1980 zeigten  gefallen. Wo sehen Sie die Ursachen dafür, und wie wol-  noch ein wesentlich höheres Niveau an als das jetzige  len Sie aus diesem Keller wieder herauskommen?  SPD-Ergebnis. Hat man zur Zeit der sozialliberalen Koa-  lition in der Partei, aber auch in der Öffentlichkeit zu sehr  Vogel: Es ist richtig, wenn man die Prozentsätze betrach-  tet, dann liegt das Ergebnis vom 6. März 1983 zwischen  übersehen, daß die SPD im Gebiet der Bundesrepublik  traditionell eigentlich schon seit der Weimarer Zeit typi-  dem Ergebnis von 1961 und von 1965, allerdings etwas  näher bei dem von 1965, das.ist ein empfindlicher Rück-  sche Minderheitspartei ist?die LECUC Legislaturperiode. Sıe 1St aber be1ı den etzten
Bundestagswahlen 1m Wähleranteıl auf Ergebnisse der Das W ar die gyroße Ausnahme, dıe dann 1976 wıeder
sechziger, nıcht SCH der fünfzıger Jahre zurück- korriglert wurde. Und selbst dıe 44,9 VO  —_ 1980 zeıgtengefallen. Wo sehen Sıe die Ursachen dafür, und WI1€ wol- noch eın wesentlich SÖheres Nıveau als das Jjetzıgelen SI1e 4US diesem Keller wieder herauskommen”? SPD-Ergebnıis. Hat I1a  —; ZUT eıt der sozıallıberalen Koa-

lıtıon In der Parteı, aber auch In der Offentlichkeit sehrVogel Es ISt richtig, WEeEeNnN inan die Prozentsätze etrach-
OL, dann lıegt das Ergebnis VO März 1983 7zwischen übersehen, da{fß dıe SPD 1m Gebiet der Bundesrepublık

tradıtionell eigentlıch schon seIt der WeıLimarer eıt typ1-dem Ergebnıis VO  — 1961 un VO  _ 1965 allerdings eLWwWAaSs

näher be1 dem VO  — 1965 das 1St eın empfindlicher Rück- sche Minderheıitsparteı1 st?


